
Epoch Times: Frau Baring, 
alle Welt spricht von ,der 
deutschen Angst, was sind 

das für Ängste und weshalb be-
zeichnen Sie diese in Ihrem Buch 
als geheim?

Gabriele Baring: Das ist die 
Angst, die dem Ausland auffällt, 
etwas, das uns unterscheidet 
von den anderen Ländern. Sie 
sprechen nicht nur von der deut-
schen Angst, sondern auch von 
der deutschen Krankheit, und 
dazu scheint es einigen Anlass zu 
geben. Die Ängste nenne ich des-
halb geheim, weil sie uns nicht 
bewusst sind und sich vielgestalt 
verkleidet haben.

Epoch Times: Ihre Generati-
on, die zwischen 1950 und 1960 
geboren wurde, hatte doch gar 
nichts mehr mit dem Zweiten 
Weltkrieg zu tun, auf dessen Aus-
wirkungen Sie hinweisen? 

Baring: Leider hatten wir 
unterschwellig sehr viel damit 
zu tun. Ich selbst habe nicht nur 
erlebt, wie es ist, bei traumati-
sierten Eltern aufzuwachsen. Ich 
weiß aus meiner Arbeit und aus 
umfangreichen Studien auch, 
welche Risse und Brüche durch 
meine Generation gehen. Viele 
von uns entwickelten Misstrauen 
statt Vertrauen. Wie die Kriegs-
kinder sind auch meine Jahr-
gänge und die etwas jüngeren 
Kriegsenkel oft von Scham und 
Zweifeln erfüllt. Unerklärliche 
Schuld- und Minderwertigkeits-
gefühle begleiten uns. Unzählige 
Angehörige der Kriegsenkelge-
neration sind sich nicht sicher, 
wie sie in dieser Gesellschaft 
oder auch nur in einer Beziehung 
ihren Platz finden könnten. 

Epoch Times: Was ist mit uns 
passiert? 

Baring: Viele Deutsche sind 
traurig, ohne zu wissen, war-
um. Die Deutschen haben nicht 
getrauert. Es gab in unzähligen 
deutschen Familien schlimme 
Vorkommnisse während des 
Zweiten Weltkriegs. Auch schon 
während des Ersten. Und mit 
der Schuld, die wir im Zusam-
menhang mit dem Krieg auf 
uns geladen haben, haben wir 
gemeint – und das hat man uns 
auch eingeredet –, wir dürften 
nur um die in der Shoah Umge-
kommenen trauern und nicht um 
diejenigen in unseren Familien, 
um die Männer, Frauen und 
Kinder, die ebenfalls Opfer des 
Regimes geworden sind. Und 
auch nicht um die durch Kriegs-
ereignisse gefallenen Ehemänner, 

Väter, Brüder, Söhne, Onkel, 
Verlobte und die, die bis heute 
vermisst werden. Auch nicht 
um die Frauen, die nach Kriegs-
ende Opfer oder Zeugen der 
Vergewaltigungen wurden – der 
größten Massendemütigung der 
Weltgeschichte.

Epoch Times: 65 Jahre nach 
Kriegsende finden Sie sogar bei 
den Enkeln unerklärliche Ängste, 
Träume, Beziehungsschwierig-
keiten?

Baring: Die Kriegsenkel, das 
sind die Kinder der Kriegskinder, 
geboren etwa ab 1960. Die haben 
alle möglichen nur denkbaren 
Probleme, die jeder andere auch 
haben kann, die auch nicht 
unbedingt etwas mit Krieg zu 
tun haben müssen. Aber es zeigt 
sich in Deutschland, dass viele 
dieser Phänomene, mit denen sie 
Rat suchend kommen, tatsächlich 
ihre Wurzeln in den Ereignissen 
des Krieges haben.

Epoch Times: Und das kann 
man in Familienaufstellungen 
herausfinden? 

Baring: Ja. Es ist gleichgültig, 
ob sie mit Multipler Sklerose 
kommen, mit Schwierigkeiten im 
Beruf oder mit Bindungsstörun-
gen, mit Orientierungslosigkeit, 
Depressionen oder kreisrundem 
Haarausfall, was auch immer … 
Wenn ich nach der tieferen Dyna-
mik suche, die es zu bearbeiten 
gilt, wenn ich den Störungen auf 
den Grund kommen will, dann 
lande ich zu achtzig Prozent der 
Fälle im Krieg und das wird in 
Familienaufstellungen in der Tat 
sichtbar.

Epoch Times: Da muss nicht 
die ganze Familie mitkommen?

Baring: Nein, das ist nicht 
nötig. Wir bedienen uns bei der 
Arbeit des sogenannten „wissen-
den Feldes“, das von dem briti-
schen Biologen Rupert Sheldrake 
morphogenetisches Feld genannt 
wird. In ihm werden Informatio-
nen sichtbar, die durch physikali-
sche Vorgänge in unseren Zellen 
oder Genen gespeichert und 
aufbewahrt werden. Sie wer-
den während des Prozesses der 
Aufstellung erlebbar und fühlbar. 
Entscheidend für das, was pas-
siert, ist das Anliegen, welches 
bearbeitet wird. Das steckt den 
Rahmen ab.

Epoch Times: Sie scheuen sich 
auch nicht, das familiäre Umfeld 
von Karl-Theodor zu Guttenberg 
unter die Lupe zu nehmen?

Baring: Ja, die Frage be-
schäftigte mich, ob er zunächst 

sogenannten Familienaufträgen 
folgte, um sich dann aber un-
bewusst von ihnen zu befreien. 
Der Auftrag, Ruhm und Glanz 
zu erlangen, zwang ihn zunächst 
in eine öffentliche Rolle, die 
„seinem Namen Ehre machte“. 
Wer aber dermaßen auffällige 
Fehler macht, wie Karl-Theodor 
zu Guttenberg, der hat sehr 
wahrscheinlich einen nicht zu un-
terschätzenden inneren Antrieb, 
in dem er es unbewusst darauf 
anlegt, zu scheitern. 

Epoch Times: Krise als 
Chance? 

Baring: Ja, unbedingt. Und 
zwar für alle. Wir müssen in der 
Mitte ankommen mit einer klaren 
substanziellen Streitkultur. Wir 
dürfen den Einzelnen – beson-
ders in der Öffentlichkeit – auch 
nicht mit völlig überzogenen 
Heilserwartungen befrachten 
und bei Fehlern in den Abgrund 
stürzen. Erlösungssehnsüch-
te und Heilserwartungen auf 
einzelne Persönlichkeiten zu pro-
jizieren, bekommt niemandem 
gut und verschiebt die eigenen 
Wünsche ans Leben auf Promi-
nente oder an „den Staat“.  

Wenn die nicht standhalten, 
kommt es gerade in Deutschland 
zu Rufmordkampagnen und 
einer unerbittlichen Verurteilung. 
In den Familien ist es ähnlich: 
Immer noch Krieg mit harten 
Konfrontationen. Da hadert vor 
allem die Kriegsenkelgeneration 
mit ihren Eltern – nicht selten bis 
zum Kontaktabbruch. Und auch 
in den Ehen der Kriegsenkelge-
neration zermürbt man sich in er-
bitterten Diskussionen und sieht 
nicht den eigenen unerklärlichen 
Selbsthass darunter.   

Epoch Times: Heute haben 
wir mehr Singles als je zuvor, die 
Menschen scheinen der Familie 
entkommen zu wollen. 

Baring: Der Herkunftsfamilie 
können wir nicht entrinnen. Auch 
nicht durch Umdrehen und Weg-
schauen. Was wir im Hier und 
Heute wahrnehmen und leben 
und erleben können, auch der 
Reichtum unseres Alltags, das 
wird bestimmt durch den Reich-
tum unserer Wurzeln. Wenn wir 
die ablehnen, verarmen und ver-
kümmern wir, sind wir anfällig 
für alle Arten von Störungen.

Wir müssen aber große Wider-
stände überwinden, weil uns die 
Konfrontation mit unseren Vor-
fahren mit viel Schwierigem und 
Traurigem in Berührung bringt, 
auch  mit ungelebter Trauer. Wir 

haben den natürlichen Impuls, 
vor diesem Schmerz erst ein-
mal zurückzuweichen, was in 
der Wirkung aber fatal ist. Wir 
sträuben uns auch deshalb, weil 
wir mit einem gewissen heute 
gezeigten „Trockenwiderstand“ 
– der in einer Demokratie kein 
Kunststück ist –, dazu neigen, zu 
hochmütig über unsere Vorfah-
ren zu urteilen. Und weil wir uns 
für besser halten. Natürlich nicht 
wir alle, aber viele von uns. 

Epoch Times: Am Schluss des 
Buches bieten Sie eine Anleitung 
zur Aufstellung eines eigenen 
Genogramms an. Ist das eine 
Aufforderung, dass man selbst 
hinschauen sollte in die eigene 
Familiengeschichte?

Baring: Ja, darum geht es mir 
eigentlich. Wenn das die Nach-
richt ist, die in den Köpfen der 
Menschen ankommt durch dieses 
Buch, dann bin ich ja schon 
glücklich. Schaut hin, und zwar 
ohne Hochmut oder Arroganz, 
schaut auf die, die vor euch wa-
ren. Beschäftigt euch mit ihnen 
nicht mit Vorurteilen, sondern 
mit Neugier und Achtung und 
versucht auch im Nachhinein, sie 
noch so gut wie möglich ken-
nenzulernen. Ihr werdet erstaunt 
sein, wie vielen netten Menschen 
ihr da begegnet. Vor allen Din-
gen: Sie gehören alle dazu. Alle.

Epoch Times: Wenn wir er-
kennen, dass die Vorfahren auch 
nur Menschen sind wie du und 
ich, mit Stärken und Schwächen 
und Fehlern, werden wir dann 
nicht auch mit denen anders um-
gehen, die jetzt neben uns sind 
und die wir ausgrenzen? 

Baring: Das Ausgrenzen von 
Andersdenkenden, wie wir das 
aus Diktaturen kennen, das 
konnten wir gerade erleben, als 
es im Parlament die Abstim-
mung um den Euro gab. Im 
Zusammenhang mit Pofalla, 
Bosbach und Lammert. Und ich 
habe Angst, dass gerade diejeni-
gen, die sich für die Guten und 
die Richtigen halten, in ihrem 
besserwisserischen Hochmut in 
ein diktatorisches Fahrwasser 
geraten. 

Bei Politikern wie Schröder 
oder Lafontaine fiel auf, wie 
schwer es ihnen fällt, mit Kriti-
kern umzugehen. Hier sind die 
vaterlosen Söhne zu Staatsmän-
nern geworden, von denen wir 
uns staatsmännisches Verhalten 
erhofft haben, dann musste ich 
entdecken, dass hier eigentlich 
Jungs zugange sind, die der 

Mami beweisen wollten, dass aus 
ihnen was werden kann, auch 
um dem toten Papi ein Denkmal 
zu setzen. Wir dürfen uns fragen, 
ob es bei ihnen mehr um privaten 
Ehrgeiz oder um Inhalte geht. 
Die gleichen Fragen dürfen wir 
uns bei Müntefering, zu Gutten-
berg oder Westerwelle stellen. 

Epoch Times: Wenn nur einer 
aus der Familie in der Aufstel-
lung war, wirkt sich das auch auf 
die anderen im System aus? Oder 
muss ganz Deutschland in die 
Aufstellung?

Baring: Ja, das wirkt sich auf 
das ganze System aus. Da wirken 
physikalische Gesetze. Wenn ein 
Teilchen in einem System sich be-
wegt, dann hat das Auswirkun-
gen auf alle Teilchen, das gilt für 
die Familie wie für jedes System. 
Was wir an Themen haben in un-
serem Schicksal, kann man nicht 
einfach ausradieren, das ist da 
und wir müssen uns stellen. Ent-
scheidend ist die Einstellung, mit 
der wir all dem begegnen. Dafür 
ist die Technik der Systemaufstel-
lung segenbringend. Ich habe in 
meinem Leben viele Therapie-
formen kennengelernt, ich finde 
Aufstellungen unverzichtbar. Sie 
können auch kombiniert werden 
mit anderen Therapien. Aber der 
Erkenntnisgewinn aus Aufstel-
lungen ist unglaublich. Er wirkt 
heilend, das ist gar keine Frage.   

Epoch Times: Frau Baring, 
herzlichen Dank für das Ge-
spräch. 
Das Interview führte 
Renate Lilge-Stodieck.
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Die geheimen Ängste 
der Deutschen

„Was an unfassba-
rem Leid im letzten 
Jahrhundert über 
die Deutschen ge-
kommen ist, ob als 
Opfer oder als Tä-
ter, zeigt sich heute 
zuhauf als Störun-
gen und Krankhei-
ten in den einzelnen 
Familien. Damit so 
umzugehen, dass 
die Familienseele 
wieder heilen kann, 
ist eine sehr große 
Herausforderung. 
Bis jetzt, so mein 
Eindruck, haben wir 
diese Herausfor-
derung noch nicht 
einmal erkannt.“ 

Gabriele Baring

Die „deutsche Angst“, vom Ausland belächelt, ist das 
Thema des Buches der Familientherapeutin Gabriele Ba-
ring. Sie sieht die Wurzeln der ererbten und geheimen 
Ängste im Leid des vergangenen Jahrhunderts. Der ver-
schwiegene Schmerz und die unterdrückte Trauer der 
Kriegskinder und Kriegsenkel lasten sichtbar bis in die 
Spitzen der Politik auf uns.

Die geheimen Ängste 
der Deutschen

Thema des Buches der Familientherapeutin Gabriele Ba-

Ängste im Leid des vergangenen Jahrhunderts. Der ver-
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Die Berliner Familientherapeutin 
Gabriele Baring bei den 

Aufnahmen zu dem Hörbuch, 
das von dem Buchmanuskript „Die 
geheimen Ängste der Deutschen“ 

aufgenommen wurde. 


